
Bessere Stadtbahn-Verbindungen mit dem Ziel, AutofahrerInnen 
auf die öffentlichen Verkehrsmittel zu bringen ist angesichts 
des Klimawandels eine kaum noch bestrittene Notwendigkeit. 
Eine Verlängerung der Stadtbahn über Vaihingen West nach 
Büsnau wird von Vaihinger Lokalpolitikern seit Jahren gefor-
dert. Jetzt lässt die Stadt in teuren Machbarkeitsstudien unter-
suchen, wie dies zu bewerkstelligen sei. Denkt man. 

Wie man den Ausbau des ÖPNV ad absurdum 
führen kann - Stadtbahn unter die Erde

Stadtbahn nach Büsnau
Déjà - vu

von Gerhard Wick

Asoziale  Allianz

2 Mio Euro Planungsmittel hat 
der Gemeinderat den Verkehrs-
planern bewilligt, um Pläne zu 
entwickeln wie der infolge immer 
größerer Gewerbeansiedlungen 
überbordende Autoverkehr in und 
durch Vaihingen reduziert werden 
kann. Bisher sind ihnen nur wei-
tere Straßenprojekte eingefallen.  
Jetzt, so die Verkehrsplaner und 
die SSB bei einer Bezirksbeirats-
Sitzung, gehe man Verbesserung 
im ÖPNV an.
Untersucht werden soll nun 
aber nicht vor allem: Wie und 
wo kann eine Stadtbahn-Trasse  
nach Büsnau verlaufen. Etwa 
vom Vaihinger Bahnhof auf der 
Vollmoeller-Str. zum Freibad und 
über die Krehl- zur Hauptstraße, 
also auf einer Trasse, auf der 
bereits früher eine Straßenbahn 
verkehrte. Dann weiter auf der 
Heer- und Büsnauer-Str. nach 
Büsnau. 
Aber nein: Schwerpunkt der teuren 
Machbarkeitsstudien sind Varianten 
zur Untertunnelung der Vaihinger 
Mitte. Eine Variante abstruser als 
die andere. Variante 1: Tunnelbau 
von der Engelboldstraße in Kalten-

tal zum SSB-Zentrum. Tunnelstre-
cke vom Vaihinger Bahnhof zum 
Schulzentrum und von da zur 
Hauptstraße.
Einzig die Variante 2 sieht oberir-
dische Streckenführung vor: Vom 
Bahnhof über Vollmoeller- und 
Robert-Koch-Str. und weiter die 
Hauptstraße entlang. Der Tunnel 
von Kaltental zum SSB-Zentrum 
ist aber Bestandteil auch dieser 
Variante.
Ganz abstrus ist die Variante 3 : 
Sie stellt fast eine Übertragung 
des Wahnsinns-Projekts Stuttgart 
21 auf Vaihingen dar, einschließ-
lich Zerstörung des Stadtparks:
Tunnel vom Wallgraben zum 
Bahnhof. Drehung der Stadt-
bahn-Haltestelle um 90 Grad 
und unter die S-Bahn legen. Von 
da unter dem Stadtpark über ein 
unterirdisches Gleisdreieck zum 
Schillerplatz und der Schwaben-
Galerie. Mögliche Realisierung 
frühestens 2030-35. Zuvor für 
ca. 5 Jahre Vaihingen eine einzige 
Großbaustelle und ein zerstörter 
Stadtpark.
Zweifel und kritische Fragen hat-
ten nur Bezirksbeiräte von Der 

Déjà-vu ist, wenn man meint, das 
was man aktuell 
beobachtet  sei 
genau so schon 
einmal abgelau-
fen. Eine Tücke 
des Gehirns. 
Im Falle Stuttgarter Städtepla-
nung ist es aber meist keine 
Einbildung, sondern ärgerliche 
Realität. 
Was machen Stadt und Gemein-
derat, wenn ein Investor oder 
Konzern auf eine Grün- und 
Erholungsfläche zeigen und 
sagen, hier wollen wir bauen, 
und zwar groß?
Sie aktivieren all ihre Planungs-
kapazitäten und erstellen ihnen 
in Windeseile den gewünschten 
Bebauungsplan.
Was macht die Stadt, wenn ihre 
EinwohnerInnen Vorhaben zur 
Verbesserung der Lebens- und 
Aufenthaltsqualität in ihrem 
Stadtbezirk einfordern?
Sie beauftragt für viel Geld pri-
vate Planungsbüros und lässt 
diese mit „breiter Bürgerbetei-
ligung“ Pläne dafür ausarbei-
ten. Wenn diese - meist nach 
Jahren - fertig sind, bedauert 
sie, dass für eine Realisierung 
das Geld fehlt.
Wenn nach Jahren wieder Geld 
da ist, beauftragt man damit er-
neut ein privates Planungsbüro, 
um Pläne zu entwickeln, die es 
längst gibt. Mit „breiter Bürger-
beteiligung“, versteht sich.
Klingt verrückt, ist aber so.
In dieser Ausgabe finden sich 
dafür gleich drei Vaihinger Bei-
spiele.
Den Rekord hält dabei die Os-
terbronnstraße, deren Rückbau 
seit 40 Jahren immer wieder 
neu geplant, aber nie realisiert 
wurde.
Wie dichtete B. Brecht:
Ja, mach nur einen Plan! 
Sei nur ein großes Licht!   
Und mach dann noch ’nen 
zweiten Plan 
Gehn tun sie beide nicht.
In unserem Fall muss man nur 
„gehn“ durch „realisiert wer-
den“ ersetzen. 
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FrAKTION. Antworten bekamen 
sie aber kaum.
Etwa auf die Frage, ob man die 
erhofften CO2-Einsparungen 
durch mehr ÖPNV-Nutzung nicht 
schon im Vorfeld zunichte mache 
durch extrem viel CO2 freisetzen-
de Tunnelbauten.
Oder ob auch nur ein ÖPNV-Nut-
zer mehr gewonnen werde, wenn 
er unterirdisch vom Bahnhof zum 
Schillerplatz oder zur Schwaben-
Galerie fahren könne.
Die Frage, ob es nicht klima-
freundlicher sei, in dichtem Takt 
fahrende Wasserstoffbusse ein-
zusetzen, wurde mit „zu teuer“ 
beantwortet. 
Die Einschätzung, schon der U-
Bahn-Bau ab den 60er Jahren sei 
verkehrspolitisch ein großer Fehler 
gewesen und habe vor allem das 
Autofahren auf immer breiteren 
Strassen gefördert, wurde vom 
Chefplaner der SSB geteilt. Man 
habe nun aber einmal damit an-
gefangen und müsse jetzt  auch 
so weitermachen, sagte er.
Am Ende stimmte nur DieFrAK-
TION gegen die Vergabe der 
Studien und erklärte, die lang-
wierigen Machbarkeitsstudien 
völlig unsinniger Vorhaben ver-
schlingen viel Geld und bewirken 
doch nur, dass in den nächsten 
10-15 Jahren nichts wirklich pas-
siert. Zumal parallel dazu auch 
noch eine Seilbahn-Verbindung 
von Möhringen in den Vaihinger 
Westen untersucht wird. Alles, 
um den Autos die Straße zu er-
halten.
Hintergründe und Pläne: www.vorort-vaihingen.
de/stadtbahn

ohne Allianz mit Allianz

Noch vor Satzungsbeschluss 
des Bebauungsplanes für das 
Allianz Klima-Killer Projekt läßt 
die Allianz 9 ehemals städti-
sche Wohnungen abreißen.
OB Kuhn und Abrissbürger-
meister Pätzold schauen zu 

und verschweigen es dem Ge-
meimderat. Für sein millionen-
schweres Immobiliengeschäft  
zum Schaden der Bevölkerung 
überlassen sie dem Konzern 
auch noch 4 weitere städtische 
Einrichtungen und Grundstücke. 

 Allianz
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Quer durch Europa
c.g. Um null Uhr fünfzehn meldet das Computersystem den 
Start einer amerikanischen Interkontinentalrakete mit dem 
Ziel Moskau. In den nächsten Minuten wiederholt sich diese 
Meldung viermal. Viermal bleibt Oberstleutnant Stanislaw 
Petrow bei seiner Einschätzung, es finde kein US-Atoman-
griff statt. Es wird kein Gegenschlag veranlasst.

Autoflott
Osterbronnstraße 14-16
70565 Stuttgart (Rohr)

Telefon (0711) 7 35 49 21
Telefax (0711) 7 35 42 48

Bei einer militärischen Ausei-
nandersetzung zwischen den 
USA und der Sowjetunion würde 
Mitteleuropa zum Schlachtfeld 
werden. Die Stationierung von  
Mittelstreckraketen  in Europa in 
Kombination mit einem Abfang-
schirm für Interkontinentalraketen 
über den USA versetzt die USA 
in die Lage, einen atomaren Erst-
schlag zu führen, ohne Gegen-
schläge auf eigenem Territorium 
befürchten zu  müssen. 
NATO-Mittelstreckenraketen von 

Europa erreichen ihre Ziele in der 
Sowjetunion/Russland in 5 bis 
15 Minuten. Die sowjetischen/
russischen Raketenbasen kön-
nen mit einem Erstschlag fast 
alle vernichtet werden. Even-
tuell doch noch aufsteigende 
Interkontinentalraketen, die die 
USA selbst erreichen könnten, 
könnten innerhalb der 25 Minu-
ten Flugzeit abgefangen werden. 
Abgefeuerte Mittelstreckenrake-
ten der Sowjetunion/Russland 
würden nicht die USA sondern 
Mitteleuropa treffen. Uns. Da-
mals wie heute. 
Der Zwei-plus-Vier-Vertrag zwi-
schen den beiden deutschen 
Staaten und den vier Sieger-
mächten des Zweiten Weltkrie-
ges wurde am 12.09.1990 in 
Moskau abgeschlossen. Er stellt 
die endgültige innere und äuße-
re Souveränität des vereinten 
Deutschlands her. Streitpunkt in 
diesem Zusammenhang ist die 
Erweiterung der NATO Richtung 
Osten. US-Außenminister James 
Baker hat nachweislich bei einem 
Treffen mit Gorbatschow am 9. 
Februar 1990 versprochen, die 

Nato werde sich „keinen Inch 
weiter nach Osten“ erweitern. 
Dieses und weitere Versprechen 
gegenüber der UdSSR sind aber 
nicht Bestandteil des offiziellen 
Vertrages. Sie wurden bekannt-
lich auch nicht eingehalten.
Heute befinden sich NATO-Streit-
kräfte 200 km von St. Petersburg 
und nur 600 km von Moskau ent-
fernt. Angesichts der Geschichte 
aus russischer Perspektive eine 
bedrohliche Situation.  Rake-
tenabwehrstützpunkte können 

technisch auch als Startrampen 
für Offensivwaffen dienen. 
Beim aktuellen NATO-Manöver 
Defender 2020 wird die schnelle 
Verlegung großer Truppenteile 
samt Panzern und sonstigem 
Material nach Osten an die rus-
sische Grenze geübt. 37.000 
Soldaten und 33.000 Teile 
Stückgut werden auf Straßen, 
Schienen und in Flugzeugen 
quer durch Europa transportiert.  
Die Russische Reaktion ist u. a. 
die Entwicklung der Hyperschall-
rakete, mit der die Zweitschlagfä-
higkeit wiedererlangt werden soll. 
Das Wettrüsten ist wieder im 
Gange. Die Kriegsgefahr steigt.  
General James Mc Conville, 
Oberbefehlshaber der US Land-
streitkräfte, sieht in einem Krieg 
auf dem europäischen Kontinent 
nicht die Gefahr einer humani-
tären Katastrophe, sondern die 
eines logistischen Alptraums.
(Quelle: ArmyTimes, 20.9.2019)

20 bis 25 Minuten benötigt ei-
ne amerikanische Rakete bis 
sie den sowjetischen Luftraum 
erreicht. Die Zeit verstreicht und 
es passiert - nichts. Der Schritt 
in den dritten Weltkrieg, einen 
verheerenden Atomkrieg, findet 
an diesem 26. September 1983 
zum Glück nicht statt. Es wäre 
ein Atom-Krieg aus Versehen 
geworden.
Am frühen Morgen des 22. Juni 
1941 fällt die deutsche Wehr-
macht ohne Kriegserklärung 
mit knapp 3 Millionen Soldaten 
in die Sowjetunion ein. Die Front-
linie, rund 2000 Kilometer lang, 
erstreckt sich von der Ostsee bis 
zum Schwarzen Meer. Ziel des 
Überfalls war die Eroberung des 
gesamten europäischen Teils der 

Sowjetunion. Die politischen 
und militärischen Führungskräf-
te sollten ermordet und große 
Teile der Zivilbevölkerung durch 
Hunger dezimiert werden. Nach 
dem „Generalplan Ost“ sollten 
großangelegte Vertreibungen fol-
gen, um die eroberten Gebiete 
anschließend zu „germanisie-
ren“. Dabei ging es auch um 
handfeste Wirtschaftsinteressen 
wie Erdölquellen, Getreide- und 
Tabakfelder und billige Zwangs-
arbeitskräfte.
300.000 Menschen nehmen am 
10. Oktober 1981 an der Frie-
densdemonstration im Bonner 
Hofgarten teil. Der Protest richtet 
sich unter anderem gegen die 
Stationierung von Mittelstrecken-
raketen in der Bundesrepublik. 

NEUE ANFÄNGERKURSE 
  für Kinder und Erwachsene   
                 in Möhringen 
 
            0711 / 6787825 
 
    www.ki-aikido-stuttgart.de 
        Mkunst@t-online.de 

 
 

 

info@ki-aikido-stuttgart.de

NATO Manöver Defender 2020

Von der Ostsee bis zum Schwarzen Meer - Kein Reisebericht

Brücken bauen für den 
Frieden statt Manöver 

für den Krieg!
Stuttgart
Sa. 11.4.20
13.00 Uhr
Lautenschla-
gerstraße.

Kundgebung und 
Demonstration

Auftakt:
Eucom Vaihingen
11 Uhr: Fahrrad-
Demo zum Haupt-
bahnhof
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Aufwertung der Ortsmitte

Für die Ortsmitte galt es vor al-
lem Maßnahmen zu finden, mit 
denen dem infolge der Eröffnung 
der Schwaben-Galerie einsetzen-
den Ladensterben im Bereich 
Vaihinger Markt und auch entlang 
der Hauptstraße vor allem ihrer 
Südseite begegnet werden und 
die Aufenthaltsqualität zwischen 
Emilienstraße und Rathaus insge-
samt verbessert werden konnte.
Vorgeschlagen wurde:
Aufhebung der Trennung von Süd 
und Nord durch Verschmälerung 
der Hauptstraße mit oberirdi-
schen, ampelfreien Querungs-
möglichkeiten oder Umwandlung 
zu einer Multifläche mit Gleich-
berechtigung aller Verkehrsteil-
nehmerInnen. Dasselbe für eine 
fußgängerfreundlichere Verbin-
dung zwischen 
Vaihinger Markt 
und Schwaben-
Platz. Der Vaihinger 
Markt selbst sollte 
durch Begrünung, 
Spielflächen und 
Sitzgelegenhei-
ten aufgewertet 
werden und Platz 
bieten für kulturel-
le Angebote.
Doch noch bevor die vielfältigen 
Vorschläge konkretisiert werden 
konnten, wurden die Workshops 
von der Stadtverwaltung abrupt 
abgebrochen. Das vom Gemein-
derat dafür bewilligte Geld sei 
aufgebraucht, hieß es.
Und so blieb alles wie es war. Der 
Vaihinger Markt rottete weiter vor 
sich hin, ein Einzelhändler nach 
dem anderen schloss sein Ge-
schäft.
Dann endlich 4 Jahre später wur-
de stolz verkündet, man habe 
jetzt einen Fördertopf gefunden, 
aus dem 300.000 Euro für den 
Vaihinger Markt zur Verfügung 
stünden. Statt für konkrete Bau-
maßnahmen wurde dieses Geld 
dann aber lieber dafür verwendet, 
diesmal gleich 4 Planungsbüros 

mit der Erhebung des Ist-Zu-
stands und der Erforschung der 
Bürgerwünsche zu beauftragen. 
Neue Umfragen wurden ge-
macht, die Vaihinger wieder zur 
Ideenentwicklung eingeladen. 
Ein Jahr später liegen die ersten 
Ergebnisse vor - die sich ziem-
lich genau mit dem decken, was 
5 Jahre zuvor in den Workshops 
entwickelt worden war.
Wohl weil die Planer das dann 
doch etwas wenig für das viele 
Geld ansahen, entwickelten sie 
dann aber noch eigene große Lö-
sungen, die sie jetzt weiter ausar-
beiten wollen: Die Trennung von 
südlichem und nördlichen Be-
reich, soll nicht mehr durch Ver-
kehrsreduzierung und Verlang-
sam auf der Hauptstraße erreicht 

werden. Vielmehr - so der Vor-
schlag - die sog. Ankergeschäf-
te (Edeka, Müller, Dens) auf der 
Südseite werden in einem neuen 
Einkaufszentrum am Vaihinger 
Markt zusammengefasst. Dafür 
soll das Scharr-Gebäude, sowie 
das aktuell zum Verkauf stehende 
„Filderbank-Gebäude“ und die 
Stadtbibliothek abgerissen und 
gegenüber dem Rathaus ein 
neues großes Gebäude errichtet 
werden. Eine extrem klimafreund-
liche Maßnahme! Mit der Folge, 
dass für viele noch weitere Wege 
zum Einkaufen entstehen und die 
südliche Mitte endgültig stirbt.
Einen „Vorteil“ hat diese Lösung 
ja: Sie garantiert, dass es am 
Vaihinger Markt und der Ortsmitte 
für die nächsten 10-15 Jahre kei-
ne Verbesserungen geben wird.

2 Jahre hat die Vaihinger Initiati-
ve IgFOB mit großem Aufwand 
gegen die Verlegung des Zent-
ralen Fernomnibusbahnhofs vom 
Hauptbahnhof auf das „Aurelis-
Gelände“ am Vaihinger Bahnhof 
gekämpft. Dann waren die Pläne 
endlich vom Tisch.
Nicht vom Tisch aber war damit 
die Absicht des Immobilienver-
werters aurelis, einer ehemaligen 
Bahntochter, die nach gesetzwid-
riger Privatisierung einem Kon-
sortium aus HochTief und einem 
Immobilienspekulanten der übels-
ten Sorte  auf den Kayman-Inseln 
gehörte. Sie wollte auf dem 2,5 ha 
großen Gelände Gewerbebauten 
in der Größenordnung der Schwa-
ben-Galelerie  errichten.
Für Vaihingen hätte dies die Aus-
weitung des Gewerbegebiets mit 
weiterer starker Verkehrszunahme 
bedeutet.
Eine zweite Initiative wehrte sich 
zusammen mit der IgFOB gegen 
diese Pläne. 
Wohl um diesen Widerstand zu 
brechen initiierte Aurelis einen 
„Bürgerbeteiligungsprozess“. 
Ergebnisoffen - so hieß es - soll-
ten Ideen zur Entwicklung des 
Geländes erarbeitet werden. 
Es brauchte dann aber Monate 
langer Diskussionen, Aurelis zu 
bewegen, neben ihren beiden 
Szenarien einer Großbebauung 
auch den einmütigen Vorschlag 
der VaihingerInnen einer Grün- 
und Erholungsfläche, den auch 
die Beschäftigten des Gewerbe-
gebiets unterstützten, ausarbei-
ten zu lassen. Als dieser Plan für 
einen „Stadtwald“ dann endlich 
vorlag, brach Aurelis die Beteili-
gung abrupt ab und stellte eine 
„gefühlte Mehrheit“ für die aurelis 
Pläne - Vaihinger Band genannt-
fest.
Gemeinderat und Stadtverwal-
tung schlossen sich diesem „Er-
gebnis“ an und begannen einen 

Biergarten rückt wieder in weite Ferne

Bebauungsplan im Sinne des 
Immobilienverwerters aufzustel-
len.Über 1.000  EinwohnerInnen 
sowie der Bezirksbeirat forderten, 
den Bebauungsplan einzustel-
len und den Kauf des Geländes 
durch die Stadt, um es zum Wohl 
der Bevölkerung zu entwickeln. 
Die große Mehrheit des Gemein-
derats lehnte dies ab. Dass der 
Bebauungsplan dann doch nicht 
beschlossen wurde, lag nicht am 
Gemeinderat, sondern daran, 
dass aurelis den mit ihr ausge-
handelten städtebaulichen Ver-
trag nie unterschrieb.
5 Jahre später endlich schien 
die Stadt bereit, die Forderung 
der Vaihinger aufzunehmen. 
Als Ausgleich für die geplante 
Vernichtung großer Grünflächen 
durch den Allianz-Konzern wer-
de man das Gelände kaufen und 
die Allianz werde sich mit ihrem 
Millionen-Planungsgewinn an der 
Gestaltung finanziell beteiligen.
„Wir wollen überwiegend eine 
öffentliche Parkfläche anlegen“,  
verkündete der Finanzbürger-
meister.
Nach jahrelangem Kampf und der 
Entwicklung eigener Konzepte für 
Biergarten und Grünzone waren 
die Bemühungen Vaihinger en-
gagierter BürgerInnen von Erfolg 
gekrönt. Könnte man meinen.
Die Geschicht ist aber noch nicht 
zu Ende. Anstatt nun zügig den 
Ausgleich für die Umwelt- und Kli-
masünden des Allianz-Projekts 
in Angriff zu nehmen und den 
versprochenen Park anzulegen, 
wird erstmal die Müllabfuhr, die 
wegen der Allianz weichen muss, 
auf das von der Stadt zu über-
höhtem Preis gekauften Gelände 
verlegt.  
Und jetzt soll für 100.000 Euro in 
einem 3-jährigen (!) Beteiligungs-
verfahren - mit Bezirksbeiräten, 
Stadträten und zufällig ausgewähl-
ten BürgerInnen wieder herausge-

Vaihinger unendliche Geschichten - Déjà vu Nr. 1

Über 100.000 Euro ist es der Stadt wert, die versprochene 
Entwicklung des ehemaligen Aurelis-Geländes am Vaihinger 
Bahnhof zur Grün- und Erholungsfläche um weitere 3 bis 5 
Jahre auf die lange Bank zu schieben und gleichzeitig wieder in 
Frage zu stellen. Bewerkstelligt werden soll dies mittels eines 
weiteren „Beteiligungsprozesses“ über drei Jahre, mit dessen 
Durchführung ein Planungsbüro beauftragt wurde.

Vaihinger unendliche Geschichten - Déjà vu Nr. 2

Großes Lob ernteten vor 6 Jahren engagierte Vaihinger Einwoh-
nerInnen, die über mehrere Monate hinweg an Workshops des 
von der Stadt beauftragten Planungsbüros Wick&Partner teilnah-
men. Aufgabe war, einen Rahmenplan für die künftige Entwick-
lung Vaihingens mit dem Schwerpunkt einer Aufwertung vor al-
lem der Ortsmitte und des Vaihinger Markts zu erstellen. Wozu 
auch zahlreiche bemerkenswerte Ideen entwickelt wurden.

Große Ideen für den Vaihinger Markt - Nur die Fußgängerzone 
von Autos freihalten schafft man bis heute nicht.

funden werden, was die Vaihinger 
wollen: Mobilitätszentrum, Park 
oder doch lieber Gewerbebe-
bauung. Dabei ist seit 10 Jahren 
bekannt, was die Vaihinger wol-
len: eine Grünzone mit Biergarten. 
Der Plan dafür wurde auf Druck 
der Bürgerinnen bereits im „Au-
relis-Beteiligungsverfahren“ von 

Landschaftsarchitekten ausgear-
beitet und „Stadtwald“ genannt.
Die ganze Geschichte:
www.vorort-vaihingen.de/aurelis
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Das hohe Autoverkehrsaufkom-
men resultierte vor allem daraus, 
dass diese nur als Erschlie-
ßungsstraße für den Dürrlewang 
gebaute Straße zunehmend von 
Pendlern ins Gewerbegebiet 
genutzt wurde. Ihre überdimen-
sionierte Breite war einem nie 
verwirklichten Plan geschuldet, 
die SSB-Linie 1 von Rohr in den 
Dürrlewang zu verlängern. Gegen 
die Rückbau-Forderungen gab 
es anfangs Widerstände einiger 
Ladenbesitzer in der Ladenstra-
ße, die um Kundschaft aus den 
Reihen der Pendler fürchteten. 
Schließlich wurde eine Lösung 
gefunden, die auch sie zufrieden 
stellte, weil sie ihnen zusätzliche 
Parkplätze einbrachte.
Auf Antrag der SPD fordert der 
Bezirksbeirat 1981die Stadtver-
waltung einstimmig auf, Pläne 
für den Rückbau zu erstellen. Die 
Antwort: Dies sei nicht möglich, 
weil die Straße solange für das 
Gewerbegebiet gebraucht wür-
de, bis eine andere Zufahrt vor-
handen sei. Die kam dann nach 
Stilllegung der Straßenbahn mit 
der Unterführung von der Robert-

Koch- in die Liebknechtstraße.
Jetzt aber fehlten der Stadtver-
waltung die Planungskapazitä-
ten. Viele Jahre später waren die 
dann vorhanden und es wurden 
von allen akzeptierte Pläne für 
einen Rückbau erstellt. Leider 
wurden aber für die Realisierung 
vom Gemeinderat keine Mittel in 
den Haushalt eingestellt.
20 Jahre später ein neuer An-
lauf: 2008 fordert der Bezirks-
beirat - diesmal auf Antrag der 
CDU - einen schnellen Rückbau 
der Straße. Und wieder passiert 
nichts. 2010 stellt die Fraktion 
SÖS/Linke unter dem Titel „Und 

ewig grüßt das Murmeltier“ den 
SPD-Antrag aus dem Jahr 1981 
erneut. Der Bezirksbeirat be-
schließt wieder einstimmig.
Jetzt reagiert die Stadtverwaltung 
schon 4 Jahre später - indirekt. 
Auf Investorenwunsch soll ein 
neuer Bebauungsplan für die 
Ladenstraße erstellt werden, 
um ein 5 -stöckiges Wohn- und 
Geschäftshaus errichten zu 
können und die Gebäude in der 
Ladenstraße aufzustocken. Über 
600 Dürrlewanger protestieren 
mit Einsprüchen gegen diese 
Verdichtungsabsichten.
Der Bebauungsplan sah aber 
auch wieder einmal den Rück-
bau der Osterbronnstraße vor. 
Schon ein Jahr später liegen für 
eine Neugestaltung der Straße 
fertig ausgearbeitete Pläne vor.
Der Bebauungsplan ist inzwi-
schen beschlossen, der Ge-
bäudeklotz, der den Dürrlewang 
Park jetzt von außen unsichtbar 
macht, fast fertiggestellt. Die 
Straße aber ist breit wie eh und 
je.
Dürrlewang ist inzwischen „Sozi-
ale Stadt“.  Mit Bundesfördermit-

teln wird ein 
langjähriger 
Bürgerbe-
teiligungs-
prozess mit 
dem Z ie l 
einer „Auf-
w e r t u n g “ 
des Stadt-
teils durch-
geführt.
Mit einem 
Teil dieser 

Mittel wird nun nicht etwa der 
Umbau der Straße in Angriff 
genommen, sondern ein Pla-
nungsbüro beauftragt, das mit 
der Rückbauplanung wieder von 
vorne anfängt. Als neue Idee ist 
diesem jetzt - ein angeblich von 
den Bürgern gewollter -  Kreis-
verkehr an der Dürrlewangstra-
ße eingefallen. Eine ziemlich 
seltsame Maßnahme in einer 
zurückgebauten, verkehrsberu-
higten Straße. Untersucht wird 
vor allem der Dürrlewanger Teil 
der Straße. Fast wären die Pla-
nungen 2019 abgeschlossen ge-
wesen, als der Planungsauftrag 
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40 Jahre Rückbau der
Osterbronnstraße
Ende der 70er-Jahre des letzten Jahrhunderts, also vor über 40 
Jahren, schlossen sich Verkehrslärm geplagte AnwohnerInnen 
der Osterbronnstraße zu einer Bürger-Initiative zusammen. Ih-
re Forderung: Rückbau der viel zu breiten und schnellen Straße 
und damit eine deutliche Verkehrsreduzierung. Zahlreiche Un-
terschriften wurden gesammelt und an die Stadt übergeben.

noch einmal erweitert wurde: Es 
soll noch untersucht werden, ob 
die Straße zur Symbolstraße ent-
sprechend den Forderungen des 
Radentscheids gemacht werden 
kann. Das braucht wieder seine 
Zeit. Und während es die ganzen 
Jahre immer um den Rückbau 
der ganzen Straße ging, geht 
es jetzt nur noch um den Dürr-
lewanger Teil. Der obere Teil wird 
nach Aussage der Stadt zwar mit 
untersucht und geplant. Es wird 
aber gleich dazu gesagt, dass 
für eine Realisierung des Rück-
baus für diesen Teil der Straße 
erst einmal kein Geld vorhanden 
sei.
Das gibt es dann frühestens in 2 
Jahren mit dem nächsten Dop-
pelhaushalt. Vermutlich wird das 
Geld dann aber erst einmal ver-

wendet, um ein Büro zu beauftra-
gen, die vorliegenden Pläne zu 
überarbeiten. Mit breiter Bürger-
beteiligung, versteht sich.
www.vorort-vaihingen.de/oster-
bronnstraße 

Das angekündigte „Tor zum Dürrlewang-Park“ erweist sich als massive 
Stadtmauer, die den Dürrlewang von außen komplett unsichtbar macht


